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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

Die Ge fah ren der Zeit, und die ein zi ge
Ret tung
Zwei Pre dig ten in Ei ner über die Epis tel am Sonn ta ge Ju bi la te

1. Pe tri 2, 11-20.
Ge lieb te, ich er mah ne euch, als die Fremd lin ge und Pil gri me: ent hal tet
euch von fleisch li chen Lüs ten, wel che wi der die See le strei ten; und füh ‐
ret ei nen gu ten Wan del un ter den Hei den; auf daß, wo, sie von euch af ‐
ter re den als von Ue belt hä tern, sie eu re gu ten Wer ke se hen, und Gott
prei sen, wenn es nun an den Tag kom men wird. Seid un terthan al ler
mensch li chen Ord nung um des Herrn wil len, es sei dem Kö ni ge, als
dem Obers ten, oder den Haupt leu ten, als den Ge sand ten von ihm zur
Ra che über die Ue belt hä ter, und zu Lo be den From men. Denn das ist
der Wil le Got tes, daß ihr mit Wohl thun den Mund stop fet der Un wis ‐
sen heit der thö rich ten Men schen; als die Frei en, und nicht, als hät tet
ihr die Frei heit zum De ckel der Bos heit; son dern als die Knech te Got ‐
tes. Thut Eh re Je der mann. Habt die Brü der lieb. Fürch tet Gott. Eh ret
den Kö nig. Ihr Knech te, seid un terthan mit al ler Furcht den Her ren,
nicht al lein den gü ti gen und ge lin den, son dern auch den wun der li chen.
Denn das ist Gna de, so Je mand um des Ge wis sens wil len vor Gott
Krän kun gen ver trägt und Un recht lei det. Denn was ist das für ein
Ruhm, so ihr um Mis sethat wil len Strei che dul det? Aber wenn ihr um
Wohl that wil len lei det und er dul det, das ist Gna de bei Gott.
Ihr be greift's, Ge lieb te, daß an die ser Epis tel zu ir gend ei nem an de ren Tex te
nicht wohl vor bei zu steu ern war. Zu tief grei fen ih re Ge dan ken in die Zu ‐
stän de un se rer Ge gen wart ein, und zu hell be leuch ten sie de ren Schä den,
wie das ein zi ge Heil mit tel, das ih nen ge wach sen ist. Wie hät ten wir uns ei ‐
ner nä he ren Be her zi gung der sel ben ent zie hen dür fen? Wir durf ten es um so
we ni ger, je treff li cher die Epis tel zu gleich zu der Fei er des all ge mei nen
Lan des-, Buß- und Bet ta ges hin über lei tet, der im Lau fe die ser Wo che mit ‐
ritt. Denn, ge nau be se hen, was ent hält sie, als ei ne gött li che An kla ge ak te
wi der das Ge schlecht die ser Zeit, und ei nen furcht ba ren Fluch brief für das ‐
sel be, falls es nicht bald zu ei nem gründ li chen Ge sin nungs um schwun ge mit
ihm kommt, und der heil lo se Weg, auf dem es blind lings da hin stürzt, nicht
un ter Strö men von Reu e thrä nen ver las sen wird.
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Drei gro ße Ge fah ren be dro hen die Welt, und Eins mir ret tet uns vor den sel ‐
ben: ei ne all ge mei ne Rück kehr zum Glau ben der Vä ter. Es ist zu erst die Ge ‐
fahr ei ner all ge mei nen mo ra li schen Ver wil de rung; es ist zwei tens die je ni ge
ei nes Un ter gangs al ler staat li chen Ord nung; und end lich ist's die Ge fahr ei ‐
ner Auf lö sung der gan zen mensch li chen Ge sell schaft.

Las set uns nach An lei tung un se res Schrift worts hie von uns nä her über zeu ‐
gen. Der Herr aber sal be, schär fe und seg ne un se re Be trach tung!

I.
Ver nehmt un se res Tex tes An fang. Blitz ar tig zuckt er hin durch die Fins ter ‐
niß un se rer Ta ge. „Ge lieb te, ich er mah ne euch als die Fremd lin ge und Pil ‐
gri me: Ent hal tet euch von fleisch li chen Lüs ten, wel che wi der die See le
strei ten; und füh ret ei nen gu ten Wan del un ter den Hei den, auf daß, wo sie
von euch af ter re den als von Ue belt hä tern, sie eu re gu ten Wer ke se hen, und
Gott prei sen am Ta ge der Ent hül lung.“ So Pe trus. Schon die ses Wort, wie
wi der strebt es dem Geis te die ser Zeit! Wie tief be leuch tet's den grau si gen
Wi der spruch, in den die Zeit mit dem Chris ten t hum hin ein ge rat hen ist! Ich
se he Tau sen de wi der das sel be auf fah ren, wie Ge schöp fe des Sump fes, die
ge gen den Ha ken sich bäu men, mit dem man sie fan gen und an das Licht
des Ta ges zie hen will. „Was Fremd lin ge, was Pil ger?“ hö re ich von Markt
und Gas se ru fen; „die Na tur ist un se re Mut ter, die Er de un se re Hei math!
Was Ent hal tung von fleisch li chen Lüs ten? Die Fes te des Le bens wol len wir
fei ern! Was Gott ver herr li chen? Die Gott heit wohnt im Men schen. Die
Selbst ver herr li chung ist un ser Got tes dienst! Was Tag der Ent hül lung? Un se ‐
re per sön li che Zu kunft reicht nicht wei ter als un ser Le ben im Flei sche! Auf
den Him mel wollt ihr uns ver trös ten, da mit wir auf Er den um so ge dul di ger
eu re Jo che tra gen! Die Zei ten, da sol che Kö der noch Wir kung tha ten, sind
vor über. Be hal tet eu ren Him mel für euch, für euch den Tisch Abra hams,
Isaaks und Ja kobs. Uns soll die Er de ih re Ta feln de cken! Wir wol len mit
den Le ben di gen ban ket tie ren und fröh lich sein!“ Seht, da ha ben wir's! Wem
un ter euch dran gen sol che Lo sun gen des Ta ges nicht schon zu Oh ren? Und
das Ihr, Ihr in ih nen ist na tür lich nicht an uns nur, son dern zu gleich an
Chris tum selbst und al le sei ne hei li gen Apo stel ge rich tet: denn die se sind's,
die auf den Him mel ver trös ten und die da ver mah nen, daß man um der See ‐
len Se lig keit wil len das Fleisch sammt Lüs ten und Be gier den kreu zi ge. Es
wi der fährt mit hin der Zeit kei ne Un bill, wenn wir sie als ei ne an ti christ li che
be zeich nen. Sie ist es in ei nem Maa ße, daß kaum für et was An de res mehr
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Raum bleibt, als für den Noth schrei: „Herr Gott, schaue dar ein! Herr Gott,
er bar me Dich, oder es ist gar aus mit uns!“ -

Hehr und herr lich tritt uns das Bild ent ge gen, das un ser apo sto li sches Wort
von dem Stan de, dem We sen und dem Be ru fe ei nes wah ren gläu bi gen
Chris ten uns vor Au gen malt. Ein sol cher Mensch ist ein „Fremd ling“, ein
„An sas se“ in die ser Welt des Stü ck werks und des To des. Nicht ein träu men ‐
der Mönch. Er weiß, daß er in der Welt sich rüh ren und ihrem Woh le in al ‐
ler Wei se die nen soll. Aber so we nig die Welt mit ihren Gü tern sei ne See le
aus füllt, so we nig ver wächst er mit dem We sen die ser Welt. In sei nem auf
die Welt be zo ge nen Stre ben, Trach ten, Hof fen er scheint nur das un te re
Laub werk an sei nes Le bens grü nem Bau me; die Kro ne wiegt sich in an de ‐
rem hö he rer Sphä re. Das Sein in die ser Welt ist ihm nur ei ne un ter ge ord ne te
Durch gangs stu fe; dar um hat er, als hät te er nicht, und weint, als wein te er
nicht, und freut sich, als freu te er sich nicht, und kauft, als be sä ße er nicht.
Er hält stets sei nen An ker los, sein Se gel auf ge zo gen. Er ist sei ner gan zen
Denk-, An schau ungs- und Urt heils wei se nach ein we sent lich An de rer, als
die gro ße an die Schol le ge bun de ne und dem Erd geist ver fal le ne Men ge,
die ihn um gibt, und auch in die ser Be zie hung ist er ein Fremd ling, ein Son ‐
der ling sagt die Welt. Wie na tür lich und be greif lich, daß sie ihn so be ti telt.
Ein Pil ger ist er laut un se rem apo sto li schen Wor te Pil ger ge fühl ist der in ‐
ners te Grund ton sei nes Be wußt seins, der Re so nanz bo den, der al le Tö ne sei ‐
nes Le bens trägt und färbt, die himm li sche Har fen sai te, die durch Al les,
was er er lebt, denkt, sinnt und vor nimmt, durch klingt. Die se Welt ist sei nem
Be geh ren zu arm, sei nem Hof fen zu eng. Kühn spricht er mit Da vid: „Wann
wer de ich da hin kom men, daß ich Got tes Ant litz schaue;“ sehn suchts voll
mit Pau lus: „Ich ha be Lust ab zu schei den und bei Chris to zu sein.“ Dro ben
ist sei ne Hei math, sei ne Va ter hüt te. Er hebt die Flü gel, wie ein ge fan ge ner
Ad ler. Nicht aber, als um gä be hier un ten ihn nur die Höl le. Er traut ja auch
hier schon un ter den Gna den fit ti gen sei nes Got tes, und geht in des Herrn
Gän gel ban den und an Sei ner Hand, und freut sich al les wahr haft Gu ten,
Schö nen, Edeln in Na tur, in Kunst und Men schen le ben dop pelt, als ei nes
ge bro che nen Strahls der himm li schen Herr lich keit, als ei nes däm mern den
Ab glan zes der ide a len Welt, der er ent ge gen reift. Was Wun der, wenn er bei
sol chem Sin ne den „Lüs ten des Flei sches“ schon als Mäch ten der Ge mein ‐
heit wi der strebt. Sein gan zes gött li ches Reichs bür ger be wußt sein streubt
sich auf das Ent schie dens te ge gen je de er neu er te Er nied ri gung un ter ih re
Herr schaft. Au ßer dem aber weiß er, es ha be sein Herr Chris tus sein Blut
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dar an ge setzt, ihn der Scla ve rei der fleisch li chen Be gier den zu ent rei ßen,
und das Scep ter über sie ihm in die Hand zu ge ben; und daß er ei ne Brut in
ih nen be kämp fe, die „wi der sei ne See le strei te,“ um die sel be ihres Frie dens,
wie ih rer Se lig keit zu be rau ben, das weiß er gleich falls. Dar um liegt er oh ne
Un ter laß wa chend und be tend wi der sie zu Fel de, um, in wel cher Ge stalt sie
sich ihm na he: sei es als Geiz, sei es als thier i sche Lust, sei es als Hoch mut,
oder als was es sei, sie eilends in der Kraft des Herrn un ter sei nen Fü ßen zu
zer tre ten. Er ach tet's für sei nes Le bens höchs ten Be ruf, durch das Gan ze
sei nes Seins und Ver hal tens Gott sei nen Herrn zu ver herr li chen, und al so
dem apo sto li schen Ruf nach zu kom men: „Füh ret ei nen gu ten Wan del un ter
den Hei den, auf daß, wo sie von euch af ter re den, als von Ue belt hä tern, sie
eu re gu ten Wer ke se hen und Gott prei sen“ (nem lich dar um, daß er so wohl ‐
ge ar te te Kin der ha be) „am Ta ge des Ein se hens“ oder der „Ent hül lung“, d. i.
zu der Zeit, da der Schlei er von den Ver bor gen hei ten eu res Le bens wei chen
wird. Die se Zeit tritt für die Gläu bi gen meist erst nach ihrem se li gen Heim ‐
gän ge ein. Nach dem die be kann te Ta bi tha (Apo stel gesch. 8.) ge stor ben war,
ka men aus al len Win keln die al ten Müt te r lein her vor, die Witt wen und die
Wai sen, und zeig ten die Rö cke und die Män tel, die je ne ih nen ge fer tigt, und
er zähl ten um die Rei he, was sie al les Ed les in der Stil le aus ge übt ha be; und
Gott wur de hoch ge prie sen über dem Sar ge die ser lie ben Toch ter. Eben so
möch te auch ein je der le ben dig gläu bi ge Christ, daß sein gan zes Le ben ein
Har fen klang zur Eh re Got tes und Sei ner Sa che wür de. Des Herrn Ver herr li ‐
chung, nicht die ei ge ne sucht er. Er weiß sich „theu er er kauft“; dar um „prei ‐
set er Gott an sei nem Lei be und an sei nem Geist, wel che sind Got tes“.
„Seht, welch' ei ne heh re Er schei nung ge währt ein wah rer Christ! Tritt
gleich die se Er schei nung so voll aus ge bo ren nicht in al len Gläu bi gen so fort
zu Ta ge, so tra gen sie doch al le, wo fern sie sich von Her zen Chris to über ga ‐
ben, den trei ben den und sprie ßen den Keim je nes hold se li gen Bil des in sich:
denn bei al len fin det sich das Fremd lings- und Pil ger be wußt sein, der Bruch
mit den fleisch li chen Lüs ten, und das Ab se hen auf Got tes Eh re als in ners te,
wenn auch noch im Kamp fe mit dem ver derb ten Flei sche be grif fe ne Grund ‐
rich tung ihres We sens. Seht euch da ge gen das Ge schlecht die ser Ta ge an,
wie es ei nem gro ßen Thei le nach schon in der Wirk lich keit sich dar stellt.
Welch' ein schrei en der Ge gen satz! Hier sind die Lich ter des Him mels aus ‐
ge löscht; je de hö he re Wei he ist dem Le ben ge nom men, und der letz te Sphä ‐
ren klang vom Jen seits ver stummt. Hier kennt man kei nen Gott mehr, als
den Bauch, kein Va ter land, als die ar me Er de, kein Ide al, als den Fleisch ‐
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topf Egyp ten lan des, oder den Eh ren kranz, wie ihn sterb li che Fin ger flech ‐
ten. Das ein zi ge Mo tiv, das hier re giert, ist der Ego is mus; das ein zi ge Stre ‐
be ziel, dem man nach jagt, die grö be re oder ver fei ner te re Stall füt te rung für
die fünf Sin ne. An ei ne Be stim mung des Men schen, die über die je ni ge zu
ir di schem Be ha gen hin aus ge he, wird hier nicht mehr ge glaubt. Von sitt li ‐
chem Be ruf, von ei nem Rei fen für ei ne hö he re Le bens stu fe ist hier nicht die
Re de mehr. Der Sinn selbst für rein geis tig und sitt lich Wah res, Ed les und
Schö nes, ge schwei ge für Himm li sches, ist im Diens te der Welt ver ‐
schlammt und die Ge mein heit sitzt im Re gi men te. Seht, sol che Ver wil de ‐
rung trat bei Un zäh li gen wirk lich schon ein und droht in ei nem furcht ba ren,
nie er hör ten Um fan ge sich zu ver all ge mei nern. Das Hei den thum Grie chen ‐
lands und Roms war gol den ge gen die se Zu stän de, so fern es doch noch von
der Ah nung ei ner hö he ren Men schen be stim mung und von dem Be wußt sein
ei ner jen sei ti gen ide a len Welt durch blitzt ward, und den of fe nen Him mel,
wenn auch mit Ge stal ten des Wahns be völ kert, über sich, das Ely si um für
die Gu ten vor sich, den Or cus für die Bö sen un ter sich hat te. Den Ver irr ten
hin ge gen, wel che ge gen wär tig um die Herr schaft auf Er den kämp fen, bleibt
nichts als das plat te Land, wo sie wie die mit dem Bann ge schla ge ne
Schlan ge des Pa ra die ses auf dem Bau che krie chen und Er de, es sen, und
zwi schen de ren Schol len sie, ih rer Leh re nach, nach dem sie sich an den
zeit li chen Trä ber trö gen satt ge ges sen und ge trun ken, auf ewig ver mo dern
wer den.

II.
Wie ist nun sol cher Ent menschung un se res Ge schlechts vor zu beu gen?
Nicht durch Mo ral pre dig ten, mit wel chen die Welt seit ei nem hal b en Jahr ‐
hun dert über schwemmt wor den ist, und wo hin sind wir da bei ge rat hen?!“
Nicht ver mit telst der so ge nann ten Ver nunft-Re li gi on, die je der Ge wiß heit
ent behrt, und nicht ver mö gend ist, Her zen um zu wan deln. Nicht durch den
De is mus der Ra ti o na lis ten, der den Ewi gen in so wei te Fer ne rückt, und so
we nig ihn für die Welt gethan ha ben, so mü ßig ihn dar ein schau en las set,
daß es kaum Je man dem ein fal len kann, sich groß um ihn zu küm mern. Die
ein zi ge Hül fe liegt im bib li schen Chris ten t hum, wel ches den le ben di gen
Gott uns na he bringt, wie „ei nen Mann sei nen Freun den“, wel ches in Sei ne
Lie be uns taucht, wie in ein bo den lo ses Meer; wel ches den Him mel vor uns
auf t hut, wie ei ne trau te Kam mer, in sei nen Er öff nun gen und Ver hei ßun gen
Zu ver läs si ges, und auf dem Fel sen grun de un be streit ba rer That sa chen Be ru ‐
hen des uns dar beut, und al le Be dürf nis se des zu sich selbst ge kom me nen
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Men schen her zens über schweng lich be frie digt. Er folgt nicht ei ne all ge mei ne
Rück kehr der Her zen zu die sem ewi gen Wor te, dann se he sich nach ei ner
Ar che um, wem sei ne See le lieb ist. Dann steht nichts An de res mehr in
Aus sicht, als ei ne Sünd fluth, är ger denn die no a chi ti sche: ei ne mo ra li sche;
und für wahr! „se lig sind dann die Tod ten, die in dem Herrn ster ben, von
nun an;“ sie sind dop pelt se lig.

Die Zeit mahnt, daß wir un sern Apo stel wei ter hö ren. „Seid un terthan“,
spricht er, „al ler mensch li chen (d. i. für die Men schen be stell ten) Ord nung
um des Herrn wil len, es sei dem Kö ni ge als dem obers ten (dem Sou ver ain,
nach un se rem Sprach ge brau che) oder den Haupt leu ten (den Be fehls ha bern
oder Stell ver tre tern), als den Ge sand ten (den Beauf trag ten), von ihm zur
Ra che über die Ue belt hä ter und zu Lo be den From men. Denn das ist der
Wil le Got tes, daß ihr mit Recht thun ver stop fet die Un wis sen heit der thö ‐
rich ten Men schen. Als die Frei en, und nicht, als hät tet ihr die Frei heit zum
De ckel (zur Be schö ni gung) der Bos heit, son dern als die Knech te Got tes.“
So Pe trus. Aber hört nun das Ge mur re und Ge schnau fe, das, gleich dem
Rau schen vie ler Was ser, wi der die sen Aus s pruch sich er hebt. Ver nehmt die
durch gel len den grim math men den Schlag wör ter: „Servi lis mus!“ „Re ac ti ‐
on!“ Hört das Feld ge schrei: „Weg mit den Pfaf fen, den volks feind li chen!“
als hät ten wir dem Herrn und sei nen Apo steln je nes Wort, oder die Vor ‐
schrift: „Ge bet dem Kai ser, was des Kai sers ist; seid un terthan der Ob rig ‐
keit, die Ge walt über euch hat, denn es ist kei ne Ob rig keit oh ne von Gott“,
in den Mund ge legt. Ach tet auf das Ge schrei: „Wir brau chen kei ne Vor mün ‐
der mehr!“ die Welt ist mün dig und sich selbst Ge setz ge nug!„ und se het
Hun dert tau sen de be reits, wie wut h ge schwol le ne Nat tern in die Schran ken
ver bis sen, die in je nem pe tri ni schen Wor te gött lich auf ge rich tet ste hen, und
grund sätz lich ge rüs tet wi der Al les, was Ob rig keit heißt und bür ger li che
Ord nung. Da habt ihr das Ge schlecht die ser Zeit, so weit es in den Strick
sei ner neu es ten Lü gen pro phe ten ein ge gan gen ist, wie vor hin auf dem sitt li ‐
chen, so jetzt auch auf dem po li ti schen Ge bie te als ein an ti chris ti sches; und
als zwei te Ge fahr, die der Welt droht, er scheint die je ni ge ei nes all ge mei nen
Um stur zes al ler staat li chen Ord nung oder der An ar chie.

Die letz te re wä re mit al ler ih rer Zucht lo sig keit und al len ihren Schre cken
schon da, hät te Gott ihr nicht einst wei len in wun der ba rer Da zwi schen kunft
ei nen eher nen Wall in den Weg ge scho ben.
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„Wir ha ben“, ruft ein ein sichts vol ler Spa ni er aus, „die un er hör te That sa che
er lebt, daß die Waf fen die Ci vi li sa ti on, die Ide en die Bar ba rei im Ge fol ge
hat ten.“ Doch auf ge hal ten ist noch nicht zer tre ten, ge bun den noch nicht
ver nich tet. Das Krebs ge schwür des Re vo lu ti ons ge lüs tes ist so weit ent fernt,
ge heilt zu sein, daß es viel mehr nur im mer wei ter um sich frißt. Wie ein
kal ter Brand hängt den See len der Men schen sich der kräf ti ge Irr wahn an,
daß Ge hor chen Schmach sei. Je de ob rig keit li che Ge gen wir kung ge gen
Gott lo sig keit und Fre vel heißt un er träg li che Be schrän kung, je de ge setz li che
Zucht ei ne den Men schen ent eh ren de Ty ran nei. Die Völ ker sind theil wei se
„un lenk bar“ ge wor den; und was ihr über der Zu kunft leuch ten seht, ach! es
sind nicht Ster ne, die Gu tes be deu ten. Was ret tet uns vor der Ge fahr ei nes
po li ti schen Cha os? Zu ge ständ nis se wi der Got tes Wort an die Fein de der
Ord nung? Sie sind Oel in das Feu er ih rer maß lo sen For de run gen, und be ‐
stra fen auf das Emp find lichs te sich selbst.“ Hin wei sun gen auf das ge ‐
schicht li che Recht der Fürs ten? Der Le vi a than des em pö re ri schen Zeit geis ‐
tes frißt sie wie Stroh. Wei se Ver ord nun gen und Ge set ze? Man er las se sie,
aber hof fe nicht, daß man mit ih nen das Un ge heu er bin den wer de. Waf fen ‐
ge walt? Ihr legt da mit zeit wei lig der Hy dra ei nen eher nen Ring in die Na se;
aber das Haupt zer tre tet ihr der sel ben da mit nicht. Frei lich ist es für un ser
en ge res Va ter land von glü ck lichs ter Vor be deu tung, daß un se ren Herr ‐
scherthron ein Fürst schmü cket, der von Her zen ge willt ist, im Na men des
le ben di gen Got tes zu des Vol kes wah rem Heil sein Re gi ment zu füh ren.
Schwer fällt es ins Ge wicht, daß wir nach Aus weis der Ge schich te, was wir
als Groß staat, und mehr noch als Staat der In tel li genz, der Bil dung, der
Küns te und Wis sen schaf ten sind, größ ten t heils durch das Haus un se rer Re ‐
gen ten wur den. Rei che ren Trost noch ge währt der Um stand, daß wir zum
Prei se Got tes rüh men dür fen, es um schlie ße un ser Volk noch ei nen herr li ‐
chen, ge sun den Kern, wie des sen schon die all ge mein be wun der te Hal tung
un se res treu en und sieg rei chen Hee res Zeu ge ist; und die ser Trost wird
durch die That sa che ver stärkt, daß Tau sen den un se rer schwach und halt los
ge wor de nen Mit bür ger das durch die fremd län di sche De li la ih nen ab ge ‐
schnit te ne Haupt haar des wah ren Pa tri o tis mus doch mä lig wie der zu wach ‐
sen an hebt. Aber zu ret ten ver mag auch uns vor den Um sturz ge fah ren der
Zu kunft ein zig nur das Chris ten t hum; und die Staats män ner, die dies ver ‐
ken nen, sind die Steu er leu te nicht, die die Zeit an das Ru der for dert. Das
Chris ten t hum knüpft, wie schon aus un se rem Text er hellt, die Fürs ten stüh le
an den Him mel, lehrt in dem welt li chen Re gi ment den Wi der schein ei nes
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hö he ren uns er schau en, stellt die Kö ni ge uns dar als die Statt hal ter Got tes
auf Er den, fügt an ihren Thro nen dem Stem pel der Ge schich te das In sie gel
des Al ler höchs ten Ka bi net tes bei, be zeich net uns ih re Die ner als die Ver tre ‐
ter der ewi gen Ge rech tig keit, gött lich be stellt „zur Ra che über die Ue belt hä ‐
ter, zu Lo be den From men;“ und legt den Ge walt ha bern in ih rer er ha be n en
Stel lung al ler dings als Ge schäfts trä gern Je ho vas die größ te Ver ant wor tung
auf, in dem es von ih nen for dert, daß sie in al ler Wei se Hir ten der Völ ker
sei en; das Ge richt aber über sie be hält es al lein dem Al ler höchs ten vor, und
stellt sie ge gen je de Un bil de ih rer Un tert ha nen un ter das Pro tek to rat des le ‐
ben di gen Got tes, in dem es Al les, was Auf leh nung, oder auch nur Ehr er bie ‐
tungs lo sig keit ge gen sie heißt, als Ehr er bie tungs lo sig keit und Auf leh nung
ge gen den Herrn al ler Her ren sel ber brand markt, und den je ni gen, die sich
der sel ben schul dig ma chen, die Ra che und den Fluch von Oben an droht.„
Das Chris ten t hum schließt nicht aus, daß wir uns mit An trä gen, Kla gen und
Bit ten den Thro nen na hen; aber je de Ver wei ge rung des Ge hor sams, es sei
denn, daß der sel be wi der Got tes Wort strei te, und voll ends je de ge walt sa me
Em pö rung, und wä re auch der Fürst, wie er es zur Zeit des Apo stels war,
ein Ne ro, und nicht ein Jo sua, oder Jo sa phat, schließt das Chris ten t hum un ‐
be dingt und ent schie den aus als ei nen Fre vel, wi der die al ler höchs te Ma je ‐
stät be gan gen. Die ser Fre vel las tet noch auf uns. Er las tet, bis wir ihn als ei ‐
nen Fre vel wi der Gott be wein ten. Po li ti sche Bu ße ha ben Vie le un ter uns
gethan, aber eben nur po li ti sche. Sie ha ben ihren thät li chen oder blos zu ni ‐
cken den, mit tel ba ren oder un mit tel ba ren An t heil an den Er eig nis sen ent ‐
setz lichs ten An ge den kens be reut, weil sie vor dem Ver der bens ab grun de zu ‐
rück ge schau dert sind, bis zu des sen Ran de sie durch je ne ge fühlt wur den.
Man che selbst, die ge gen wär tig in ho hen Aem tern sit zen, schlu gen nur po li ‐
tisch in sich; aber die Beu gung vor Gott blieb ih nen fremd. Auf Leu te die ‐
ses Schla ges ist nicht zu rech nen. Wer weiß, wo bei ei nem et wai gen Um ‐
schlag der jet zi gen Din ge wir sie wie der fän den. Wer nur sich sucht und das
Sei ne, und nicht, was des Herrn ist, ist ei ne Wet ter fah ne auf dem Da che, mit
der die Win de des je wei li gen Vort heils spie len. Die blos po li ti sche Bu ße
und Sin nes än de rung gilt auch nichts vor dem Herrn, und bil det kei ne Wet ‐
ter schei de für sei ne Zorn ge rich te. Denkt nicht, wir sei en si cher, und be rech ‐
tigt, auf ei ne glü ck li che Zu kunft zu hof fen, so lan ge zu der po li ti schen nicht
die „Bu ße zu Gott“ hin zu tritt. Nur die reu müthi ge Rück kehr zu den Grund ‐
sät zen des Chris ten t hums ret tet die Welt vor ei ner Ka ta stro phe, wie sie so
furcht bar die Ge schich te noch nicht kennt. Das wis sen die je ni gen sehr
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wohl, die die se Ka ta stro phe eben wol len; dar um schäu men sie wi der das
Evan ge li um Got tes, wie wi der nichts An de res, und läu ten Sturm vor Al lem
ge gen die Kir che und ih re Die ner; und tri um phie ren, so oft ei ne Kam mer ‐
abt hei lung höh nisch lacht, wenn sich aus ei ner an dern ein mal ein christ lich
Wort her vor wagt, und ver däch ti gen die Gläu bi gen al ler wärts als „Re ac ti o ‐
nä re“, was die se in so weit al ler dings auch sind, als sie zu ei ner Rich tung, die
schnur stracks dem geof fen bar ten Wor te zu wi der läuft, nur ge gen wir kend
sich ver hal ten kön nen, und die sem Wor te ge mäß in der Ob rig keit ei ne Ord ‐
nung Got tes eh ren und hei lig hal ten. Als die „Frei en“ von der Herr schaft
der Sün de, als die „Ge rech ten“, de nen „kein Ge setz ge ge ben ist“, freu en sie
sich je der staat li chen Ein rich tung, die dem un gött li chen We sen den Rie gel
vor schiebt, und die Ge rech tig keit auf Er den för dert. Als die wahr haft Frei en
von Men schen furcht, weil sie sich un ter Got tes Flü geln wis sen; von
Knecht sinn, weil das Be wußt sein gött li cher Kinds chaft ihren Bu sen
schwellt; vom Zwang des Ge set zes, weil die Lie be sie dringt und treibt; und
vom Diens te der Weh, weil ihr Bür ger recht im Him mel ist, über he ben sie
sich nicht des ih nen ge wor de nen ho hen Stan des, noch ge brau chen sie die
Frei heit zur „Be schö ni gung der Bos heit“, son dern wis sen sich über all „als
die Knech te Got tes“, und fin den den Aus druck ihres in ners ten Dich tens und
Trach tens in dem Ge be te des hei li gen Sän gers: „Er hal te mei nen Gang auf
Dei nen Fuß stei gen, und laß ihn ge wiß sein in Dei nem Wort!“ -

Es wird euch ein leuch ten, Ge lieb te, daß der Ab grund der Re vo lu ti on erst
ge schlos sen sein wird, wenn Chris tus wie der herrscht und Ge stalt ge wann
in den Her zen der Men schen. Wenn je ein Wort der Wahr heit aus Frank ‐
reich zu uns her über tön te, so war es das je ni ge, mit wel chem vor Kur z em
ein Ed ler je nes Lan des das Ir di sche seg ne te: „Der ein zi ge Ret ter der Welt
vor dem dro hen den Cha os heißt Je sus Chris tus!“

III.
Als die drit te der uns be dro hen den Ge fah ren nann ten wir die je ni ge ei ner
Auf lö sung der gan zen mensch li chen Ge sell schaft. Daß al le ge sell schaft li ‐
chen Ban de in ei ner sehr be denk li chen Lo cke rung be grif fen sind, giebt sich
in tau send fäl ti gen Er schei nun gen kund. Es geht dar um ein Ge fühl der Un si ‐
cher heit durch al le Ge müther, wie man es nie zu vor ge kannt. Kei ner rech net
mehr fest auf die Zu kunft. Kaum hat Je mand mehr den Muth, sich ein Haus
zu bau en, oder ei nen Gat ten an zu le gen. Ja es ist selbst schon zur Sel ten heit
ge wor den, daß man sich Erb be gräb nis se be stellt auf un sern Got tes äckern.
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„Wer weiß“, denkt man, „wo hin die bran den de Wo ge der Zeit uns noch ein ‐
mal ver spä ten mag?“ Ja, ge fühlt wird es von Al len, wenn auch nicht von
Al len zu ge stan den, daß die Zei ten höchst be denk lich sei en. Es giebt Men ‐
schen, und ih re Zahl ist nicht ge rin ge, die, um nur in ihrem sinn li chen Be ‐
ha gen sich nicht ge stört zu se hen, über haupt von Ge fahr nichts wis sen mö ‐
gen, und wo sie ei ne sol che zu ge wah ren mei nen, ge flis sent lich dem Bei ‐
spie le des be kann ten Vo gels der Wüs te fol gen. Die sen Leu ten ge gen über
thei len wir das tragi sche Loos der my thi schen Kas san dra, die weis sa gend
kei nen Glau ben fand, und erst zu Eh ren kam, als je nes höl zer ne Roß, vor
wel chem sie das Volk ge warnt, sei ne ge har nisch te La dung aus ge spien hat te,
und Tro ja, des sen Un ter gang sie vor aus ge sagt, in ei ne Brand statt und ei nen
Trüm mer hau sen ver wan delt war. Ich er in ne re mich noch wohl, wie man, -
drei Jah re sind es noch nicht hin - in an ge se he nen Ge sell schafts krei sen die ‐
ser Stadt vor nehm zu lä cheln pfleg te, wenn Ei ner be haup te te, daß von den
com mu nis ti schen Ide en und Um trie ben her Ge fahr uns dro he. Den Lä cheln ‐
den wog die ge äu ßer te Be sorg niß nicht viel schwe rer, als die et wai ge Be ‐
haup tung, daß ei ne Hand voll aus dem Ir ren hau se ent sprun ge ner Ver rück ter
in der Welt das Un ters te zu Oben keh ren wer de. Und heu te schon schreit
ganz Frank reich in sei nen bes se ren Ele men ten: „Wer ret tet uns vor dem So ‐
cia lis mus und dem Um sturz, mit dem er uns be droht?“ Und auch bei uns,
wä re nicht noch zur gu ten Stun de Gott der Herr wie mit ei nem Wun der da ‐
zwi schen ge tre ten, wür de von den drei be kann ten Far ben längst wohl nur
die ei ne, das Roth, zu rück ge blie ben sein. - Doch man glau be, oder las se es;
un ser Be ruf ist uns Eze chiel 33. vor ge zeich net. „Du Men schen kind“,
spricht der Herr, „Ich ha be dich zu ei nem Wäch ter ge setzt über das Haus Is ‐
ra els, daß du sie von mei net we gen war nen sollst. Wenn du das Schwert
siehst kom men, so bla se die Trom me le. Wo du nicht blä sest, daß das Volk
nicht ge warnt wird, und das Schwert kommt, und nimmt Et li che weg: die ‐
sel ben wer den wohl um ih rer Sün den wil len weg ge nom men, aber ihr Blut
will ich von des Wäch ters Hän den for dern“! Ein drei fa ches We he schwebt
dro hend den Pre di gern über dem Haup te, die da „Frie de, Frie de!“ ru fen, wo
doch nicht Frie de ist; die „den Leu ten Kis sen un ter die Ar me ma chen, und
Pfüh le zu den Häup tern“ zum To des schlaf; die „die Wand mit lo sem Kalk
tün chen“, und „den Scha den des Volks auf's Leich te hin hei len“. Ihr wer det
es be grei fen, daß die Ent schei dung uns nicht gar zu schwer fällt, wenn uns
nur zwi schen dem Ver zicht auf eu re Gunst und je nem „We he!“ die Wahl ge ‐
las sen bleibt.
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Und sagt doch, wollt ihr es in Ab re de stel len, daß die Ge sell schaft in Ge fahr
sei? Seid ihr's doch selbst, die wir täg lich und im mer lau ter über die Auf lö ‐
sung kla gen hö ren, in die das häus li che Le ben, wie der bür ger li che Ver kehr
mehr und mehr hin ein ge rat hen. „Be ginnt ihr doch selbst über die in furcht ‐
ba rer Stei ge rung wach sen de Zahl zer rüt te ter Ehen und är ger lichs ter Schei ‐
dungs pro zes se un ter uns wahr haft zu er schre cken. Schlagt ihr selbst doch
schon die Hän de zu sam men über die zu neh men de Scham lo sig keit und Fri ‐
vo li tät, wo mit das sechs te Ge bot un ter die Fü ße ge tre ten wird. Seid ihr
selbst es doch, die über die Ab nah me der Pi e tät bei den Kin dern, und des
Ge hor sams, wie der Be schei den heit und Treue bei den Dienst bo ten im mer
bit te re re Kla ge füh ren. Hö ren wir euch doch selbst er zäh len, wie ihr in den
trot zi gen An ge sich tern eu rer Ar bei ter kaum et was An de res mehr lä set, als
die Dro hung: „War tet nur, bald keh ren die Ver hält nis se sich um“. Ge steht
ihr es doch selbst, wie ihr un aus ge setzt die Er fah rung mach tet, daß Tau sen ‐
de schon ei ne Eh re dar in set zen. Nie man den mehr zu eh ren und kein Ver ‐
hält nis des Ran ges, des Stan des und der Ue ber ord nung mehr zu re spek tie ‐
ren; und stimmt ihr selbst doch im mer ent schie de ner in die be reits zur Ta ‐
ges phra se ge wor de ne Be haup tung mit ein, „daß man im Han del, Wan del
und Ver kehr Nie man dem mehr trau en dür fe, und daß Ge rech tig keit, Wahr ‐
heit und Treue im mer sel te ne re Per len wür den im Lan de!“ Wie wollt ihr
denn mit dem Kop fe schüt teln, wenn wir sa gen, die Ge sell schaft sei be ‐
droht? Und wis set, was an häus li cher, bür ger li cher und ge meind li cher Zer ‐
rüt tung bis jetzt schon zur Er schei nung kam, es ist nur erst der an fäng li che
und ers te Früh lings trieb des gif ti gen Wur zel werks, das, die Kei me ei ner
gan zen Höl len über wu che rung um schlie ßend, in der Tie fe steckt. Man hört
wohl sa gen: Zu stän de des Ver der bens, wie die heu ti gen, sei en schon öf ter
da ge we sen. Der äu ße ren Er schei nung nach, ja; dem in ne ren Kern, Geist
und Prin zi pe nach, nein. Ich be haup te dies kühn, und nur die Ge dan ken lo ‐
sig keit kann dem wi der spre chen. Ent setz lich ging es zur Zeit der Re for ma ti ‐
on in den Ge gen den her, wo der Bau ern krieg wü the te; aber die ser Krieg mit
sei nen Gräu eln er wuchs noch nicht aus ab so lu ter Gott lo sig keit und Got tes ‐
leug nung, son dern hat te noch den Wahn zu sei nem Grun de, als kämp fe man
für das rei ne bib li sche Chris ten t hum und die Frei heit, die das sel be sei nen
Be ken nern ge wäh re. Mit un er hör ten Ver wüs tun gen tob te durch un se re va ‐
ter län di schen Gau en der drei ßig jäh ri ge Krieg; aber auch hier mein te man
im mer noch, frei lich in ra sen dem Un ver stand, um Gott zu ei fern und für
Sei ne al lein se lig ma chen de Kir che das Schwert zu füh ren, was frei lich die
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be gan ge nen Scheuß lich kei ten nicht im al le rent fern tes ten zu ent schul di gen
ver moch te. In der ers ten fran zö si schen Um wäl zung ge gen das En de des vo ‐
ri gen Jahr hun derts stieg ein neu es Un t hier aus dem Ab grun de auf: das an ti ‐
christ li che, und die ses, Jahr zehn te hin durch auf ge hal ten und ge bun den,
steht tau send köp fig in dro hen der Hal tung noch heu te auf dem Plan. Man re ‐
det viel von ei ner „neu en geis ti gen Ent wick lungs stu fe“, in wel che die
Mensch heit' seit Kur z em ein ge tre ten sey. An je dem Irr thum haf tet ein
Quent lein Wahr heit. Auch an je ner oft wie der hol ten Be haup tung. Daß wir
auf dem Ge bie te man cher Wis sen schaf ten, und na ment lich auf dem der In ‐
dus trie und Me cha nik wei ter ge kom men sind, wird Nie mand läug nen wol ‐
len. Doch davon han delt es sich hier nicht. Auch im Be rei che der geis ti gen,
sitt li chen und re li gi ö sen An schau un gen, Ge sin nun gen und Grund sät ze ist
ein Fort schritt ge sche hen; aber ein Fort schritt, demje ni gen un se rer ers ten
El tern ähn lich, als ih nen in Fol ge des Ge nus ses vom Bau me der Er kennt niß
die Au gen auf ge gan gen wa ren, und sie nun selbst zu wis sen glaub ten, „was
gut und bö se sei“, und Gott nicht mehr un tert hä nig sein zu müs sen, son dern
selbst wie Gott zu sein ver mein ten. Das Men schen ge schlecht ist in Mil li o ‐
nen sei ner Glie der aus der Ein falt des mit der Mut ter milch ein ge so ge nen,
an ge wohn ten und lei dent lich hin ge nom me nen Glau bens an die christ li che
Welt ord nung her aus ge tre ten und al ler dings zu ei nem ge wis sen Mün dig ‐
keits al ter, aber ent setz lichs ter Gat tung, vor ge schrit ten. Un ter Vor gang und
An lei tung ein zel ner her vor ra gen der, got tent frem de ter Geis ter ist's mit al len
sei nen Ver hält nis sen in ei nen von Gott und sei nem Wor te ab ge lös ten, ja dä ‐
mo ni schen Denk pro zeß ein ge gan gen, und in Ver fol gung des sel ben zu je nen
furcht ba ren Er geb nis sen ge langt, wie wir sie jetzt in Tau sen den von Flug-
und Ta ges blät tern aus ge spro chen fin den. Da ver neh men wir un ter an de ren
Sät ze wie die se: der Mensch sei ver mö ge ei ner Na tur no thwen dig keit ins
Da sein ge tre ten, und die Idee ei ner auf ihm ru hen den Ver pflich tung zur
Dank bar keit und Un tert hä nig keit ge gen Va ter und Mut ter sei ein Vor urt heil,
das al ler ver nünf ti gen Be grün dung ent beh re. Die Ehe sei ein wi der na tür li ‐
cher Zwang; die Na tur er hei sche die Weg räu mung der ar ti ger Schran ken.
Fa mi li en pflich ten ge be es nicht; viel mehr ha be der Staat je de Sor ge um die
Pfle ge und Er zie hung der Kin der auf sich zu neh men. Je der Mensch sei ge ‐
bo ren, nach den Grund sät zen sei ner Ver nunft sich selbst zu re gie ren. Daß er
von An de ren re giert wer de, er müß te sich die sel ben denn selbst zu Re gie ‐
rern er ko ren ha ben, grei fe ver let zend in sei ne Men schen rech te ein. Die
Men schen sei en an Rech ten und An sprü chen ein an der voll kom men gleich,
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und al le Ver hält nis se des Stan des, des Ran ges, der Ue ber- und Un ter ord ‐
nung sei en wi der ver nünf tig. Es ha be der ei ne Mensch das sel be An recht an
die Er de und ih re Gü ter, wie der an de re. Daß Ar me und Rei che ne ben ein ‐
an der be stän den, sei ein him mels chrei end Un recht. Was der Ei ne zu viel be ‐
sit ze, ha be er ei nem An dern ge raubt. Es sei in der Ord nung, daß es ihm,
wo fern er es nicht aus frei er Be we gung her aus ge be, ge walt sam ent zo gen
wer de. Ein grif fe in frem des Ei gent hum, so wie über haupt Auf leh nun gen ge ‐
gen her ge brach te ge setz li che Ord nun gen, sei en, falls das all ge mei ne Wohl ‐
sein sie er hei sche, ei ne von der Ver nunft ge bo te ne Selbst hül fe. Der Mensch
sei le dig lich da, um sein kur z es, im To de für im mer er lö schen des Le ben so
sinn lich be hag lich und ver gnügt wie mög lich hin zu brin gen. Die sem Zweck
müs se Al les nach ste hen, und Mit leid, Dank bar keit, Treue, ge schwor ne Ei de
u. s. w. dürf ten hier kei ne Schran ken zie hen. Seht, dies sind ei ni ge der
Grund sät ze, wie sie uns heut zu Ta ge nach Un ten hin be geg nen. Nach Oben
zu, so weit auch da der an ti chris ti sche Zeit geist Platz ge grif fen, be geg nen
uns die sel ben Ma xi men des fleisch li chen und got tes leug ne ri schen Ego is ‐
mus, nur in an de ren For men, und statt der Blüthen des Auf ruhrs se hen wir
sie hier die nicht min der scheuß li chen der Her zens ver här tung, des Gei zes,
des Hoch muths und der Brü der ver ach tung trei ben. Je ne Ide en, die selbst re ‐
dend das gan ze ge sell schaft li che Zu sam men le ben aus al len Fu gen und An ‐
geln zu he ben dro hen, tre ten in un se ren Ta gen nicht mehr als ein bloß vor ‐
über ge hen der Toll häus ler rap tus ei ni ger wi der ihr bes se res Wis sen und Ge ‐
wis sen an stür men der ra sen der Tho ren auf, son dern sie ma chen sich als
förm li che Lehr sät ze gel tend, die im We ge fol ge rech ten ver nünf ti gen Den ‐
kens ge fun den wor den sei en. Die je ni gen, wel che den sel ben hul di gen, hul di ‐
gen ih nen nicht in ei nem Rausch und Tau mel, son dern mit kla rem, nüch ter ‐
nem Be wußt sein. Und frei lich, wenn vor aus ge setzt wird, daß ein per sön li ‐
cher Gott nicht exis tie re, und was wir Got tes ord nung in der Welt, Got tes ‐
wort und po si ti ves Got tes ge setz nen nen, ins Reich der Träu me zu ver wei sen
sei, so er scheint selbst an je nen furcht ba ren Grund sät zen Man ches nicht so
ganz ver werf lich. Dann hat die be kann te sad du cä i sche Loo sung: „Las set
uns es sen, trin ken und fröh lich sein, denn mor gen sind wir todt!“ ihren gu ‐
ten Grund. „Ist es mit dem Chris ten t hum nichts'“ sag te in die sen Ta gen ein
ein sichts vol ler hoch ge stell ter Ka tho lik, „so ist der So cia lis mus die ver nünf ‐
tigs te Re li gi on.“ Es ist Wah res an die sem Aus s pruch; aber es folgt auch dar ‐
aus, daß al lein das Chris ten t hum im Stan de ist, je nen am Le ben der Ge sell ‐
schaft na gen den Tod ten wurm zu über win den.
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Hö ren wir nun, wie ein zig das Chris ten t hum die Ge sell schaft ret tet, si chert
und ver klärt; denn Ei sen hält sie im glü ck lichs ten Fal le nur äu ße r lich zu ‐
sam men, aber nicht in ner lich, und mit Ver nunft grün den ist hier nichts mehr
aus zu rich ten, in dem eben auf Con se quen zen der Ver nunft, als auf ihr mäch ‐
tigs tes Boll werk, auch die je ni gen sich stüt zen und be ru fen, die den Um sturz
wol len.

„Thut Eh re Je der mann!“ spricht der Geist durch Pe trus in un serm Text.
„Ach tung je der ein zel nen Per sön lich keit!“ Die sen Ruf stellt das Evan ge li ‐
um, al ler Ent frem dung und Zer k lüf tung zwi schen Men schen und Men schen
feind, an die Spit ze sei ner Ver ord nun gen für un ser ge sell schaft li ches Zu ‐
sam men le ben. Aber das Evan ge li um ge beut nicht bloß, son dern pflanzt zu ‐
gleich die An schau un gen und Ge sin nun gen ins Herz, aus de nen die Blü the
der Er fül lung des Ge bots von selbst her vor sproßt. So zeigt es uns die Men ‐
schen, un se re Brü der, in dem heh ren Lich te er kor ner Ge gen stän de der lie ‐
ben den Für sor ge Got tes, Er lö se ter und Er kauf ter mit Chris ti Blut, und Ver ‐
ord ne ter und Mit be ru fe ner nicht bloß zur Fort dau er nach dem To de, son ‐
dern auch zur himm li schen Herr lich keit und Freu de; und auf Grund die ser
uns ge währ ten An schau un gen ruft's: „Thut Eh re Je der mann!“ Hört es, ihr
Vor neh men vor ab, ihr Be vor zug te ren der Ge sell schaft! In ei nem un se rer Ta ‐
ges blät ter wur de in die sen Ta gen mit be son ders ter Be zie hung auf uns der
Kir che vor ge wor fen, sie pfle ge, wenn sie die be denk li chen Zu stän de der
Zeit er klä re, den Quell der sel ben im mer, nur in den nie de ren Schich ten der
Ge sell schaft zu su chen, die Schuld der hö he ren da ge gen mit Still schwei gen
zu über ge hen, und sen de nur nach Un ten hin, wo sie, die Kir che, nicht zu
Hau se sei, die Pfei le ih rer Straf pre dig ten und Er mah nun gen, aber nie nach
Oben. Ein un ge rech te rer Vor wurf hät te uns nicht ge macht wer den kön nen,
als die ser. Ihr Hö her ge stell ten und Be gü ter te ren un ter uns seid sel ber Zeu ‐
gen, wie wir hun dert mal so gar die Haupt schuld des uns ge gen wär tig um wu ‐
chern den Ver der bens gra de euch zu ge mes sen ha ben, die ihr durch eu ern
Vor gang im Un glau ben und in der Fri vo li tät zu erst das Volk ent sitt li chen
halft, und dann durch eu ern Hoch muth und eu re kal te Ent frem dung den
„klei nen Leu ten“ ge gen über je nen Sturm der Er bit te rung her auf be schwurt,
um des sen Bedräu ung ihr jetzt so ver le gen seid. Ihr selbst seid Zeu gen, wie
wir oh ne Un ter laß euch ein schär fen, es müs se im All ge mei nen - denn an
eh ren wert hen Aus nah men fehlt es auch hier nicht - eu er Ver hält niß zu den
Ge rin ge ren und Aer me ren im Volk ein we sent lich an de res wer den, wenn es
den Na men ei nes christ li chen ver die nen wol le. Ihr seid Zeu gen, wie wir im ‐
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mer aufs neue die Auf for de rung an euch er ge hen las sen: „Thut auch ihr den
ge rings ten Ta ge löh nern Eh re, sin te mal ihr vor Gott nichts hö her gel tet denn
sie“; wie wir nicht mü de wer den, euch vor zu hal ten, daß es nicht et wa die
Klug heit nur, son dern viel mehr das Ge bot des Evan ge li ums von euch for de ‐
re, den ge rin ge ren eu rer Brü der euch herz li cher zu nä hern und die Kluft der
Stän de zart mit der Lie be zu über brü cken; wie wir fast kei nen Sonn tag vor ‐
über ge hen las sen, oh ne es euch als drin gends te Pflicht ans Herz zu le gen,
Tag und Nacht auf Mit tel und We ge zu sin nen, wie den ge drück te ren und
bedräng te ren Schich ten des Vol kes auf zu hel fen und ihr schwe res Loos zu
er leich tern sei; und wie wir es un ab läs sig im Na men des Herrn als eu re hei ‐
ligs te Ob lie gen heit euch schil dern, dem all ge mei nen Woh le noch viel grö ‐
ße re Op fer zu brin gen, als wo zu ihr bis her euch wil lig fin den lie ßet; und
wie wir es auch dem Staa te nicht ver heh len, daß er die Lö sung der so cia len
Fra gen für sei ne ers te und we sent lichs te Auf ga be zu er ach ten ha be. Ich sa ‐
ge: ihr seid des Al les sel ber Zeu gen, und man will uns so hart be schul di gen!
Trä fe uns der be sag te Vor wurf, wahr lich! wir wä ren schlech te Nach fol ger
der Apo stel und treu lo se Knech te Des sen, der uns mit un se rer Lie bes sor ge
vor zugs wei se „auf die Gas sen“ und „hin ter die Zäu ne“ ge wie sen hat.“

Wohl an denn, ihr Vor neh men zu erst, her un ter von der Hö he hoch müthi ger
Ent frem dung, her aus aus der ei si gen At mo sphä re des Ego is mus und der
Her zens här tig keit, und hin ein in die Hüt ten der är me ren Mit er lös ten, hin ein
mit dem war men Her zen und der hülf be rei ten, Thrä nen trock nen den Bru ‐
der hand!“ Ihr Aer me ren aber, seid ihr wirk lich Chris ten, nun, so wis set ihr
auch, es fal le nach Got tes Ord nung das ir di sche Loos nicht Al len gleich.
Wer hoch ste he, ste he da nicht oh ne Gott; wer mehr be sit ze, be sit ze es nach
Got tes Zu er ken nung. Ihr thut den Be vor zug ten die ge büh ren de Eh re, wie
sie euch, und freut euch in der Stil le, daß der Schatz al ler Schät ze, der Frie ‐
de Got tes, nicht nach Stand und Ver mö gen zu ge mes sen wer de, und Nie ‐
mand hö her ge stellt sein kön ne, als es ein Kind Got tes sei; und die se Stel ‐
lung, seid ihr Chris ten, ist die eu re. Ue ber dies wißt ihr, daß, wenn je der das
Ver bor gens te sei nes Le bens ent schlei ert zu Ta ge gä be, un gleich we ni ger
Neid und mehr Dank in der Welt sein wür de, als ge gen wär tig. Ihr mur ret
nicht, ihr miß gön net nicht, ihr trot zet nicht, ge schwei ge daß ihr nach frem ‐
dem Ei gent hum die Hand aus stre cken und Gott dem Herrn in sei ne Haus ‐
hal tung soll tet grei fen wol len. Ihr thut eu er Werk und seid stil le in der Zu ‐
ver sicht, es wer de der Herr es schon ver se hen. Und Er ver sieht's. „Ich ha be
noch nie ge se hen“, be zeugt der Sän ger des 37. Psalms, „den Ge rech ten ver ‐
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las sen, und sei nen Saa men nach Brod gehn“, und wir sa hen's auch noch
nicht.

„Lie bet die Brü der“, oder „die Brü der schaft“, fährt Pe trus fort. Dies klingt
aus schlie ßend, wenn man un ter den „Brü dern“ le dig lich die gläu bi gen
Chris ten ver ste hen muß. Aber es be steht nun ein mal al ler dings in der „all ‐
ge mei nen Lie be“ die „be son de re“; doch schließt die letz te re, mit der der
Christ die ihm gleich Ge sinn ten um faßt, die Neb li gen so we nig aus, daß sie
viel mehr erst recht ei nen mit lei di gen Ei fer in ih nen er zeugt, auch die se dem
en ge ren Bun de zu zu füh ren. „Ue ber dies steht nichts im We ge, den Be griff
der „Brü der schaft“ in un se rem Tex te auch wei ter, und we nigs tens bis auf al ‐
le die je ni gen aus zu deh nen, die mit uns auf ei nen Glau ben ge tauft, ei ner Kir ‐
che mit uns ein ver leibt, und zu ei ner Herr lich keit mit uns be ru fen wur den.
Wie soll te es doch mög lich sein, daß wir als Chris ten an die sen gleich gül tig
vor über ge hen, oder uns gar wi der sie zu Fel de le gen könn ten? Ge nug, das
Evan ge li um, und das al lein, bringt die Lie be in un ser Herz, die da „lang ‐
müthig ist und freund lich, die nicht ei fert, nicht Muthwil len treibt, sich
nicht auf bläht, sich nicht un ge bär dig stellt, nicht das Ih re sucht, sich nicht
er bit tern läßt, nicht nach Scha den trach tet, sich nicht der Un ge rech tig keit
freut, son dern der Red lich keit, und Al les ver trägt, und Al les glaubt, Al les
hofft und Al les dul det!“ „O, zu welch ei nem Pa ra die ses vor hof wür de bald
die Er de sich ver klä ren, wenn al le Men schen wah re Chris ten wür den!“
„Fürch tet Gott!“ fährt Pe trus fort. Die se Auf for de rung fährt selt sam zwi ‐
schen in ne. Aber ist es nicht, als ob der Apo stel sa gen woll te: „Noch an der ‐
wei ti ge Re geln ge dach te ich für eu er ge sell schaft li ches Zu sam men le ben auf
Er den euch zu ge ben; doch fürch tet nur Gott: die Furcht des Herrn lehrt
euch über all das Rech te. Fürch tet ihr Gott, so er blickt ihr in eu ern El tern
und Vor ge setz ten Sei ne Stell ver tre ter, und es bil den sich die Ver hält nis se
der Pi e tät. Fürch tet ihr Gott, so brei tet sich über eu re Ehen ei ne hö he re Wei ‐
he, und ein Jeg li cher hält sein Ge mahl schon dar um lieb und werth, weil er
sich's von Gott ge ge ben weiß. Fürch tet ihr Gott, so habt ihr eu re Kin der als
Pfle ge be foh le ne von dem Herrn euch an ver traut, und wie möch tet ihr dann
die Sor ge der Lie be um sie aus An de re wäl zen wol len? Fürch tet ihr Gott, so
ehrt ihr in der Ob rig keit, un ter de ren Schutz und Schirm ihr lebt, Got tes
Ord nung, und wis set, wer ge gen sie sich set ze, set ze sich wi der die al ler ‐
höchs te Ma je stät Got tes.“ Dies will Pe trus sa gen, und ver knüpft sehr pas ‐
send und fol ge recht mit dem „Fürch tet Gott“ das „Eh ret den Kö nig“. Ei nes
Ver hält nis ses aber muß er noch aus drü ck lich er wäh nen, weil hier die Ver su ‐
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chung, selbst mit ei nem Schein der Be rech ti gung die Ord nung Got tes zu
durch bre chen, oft so na he liegt. Es ist das Ver hält niß der Die nen den durch
al le Rang stu fen hin durch zu ihren Vor ge setz ten und Herr schaf ten. Der
Christ, der des Geis tes aus der Höh' theil haf tig ward, bleibt sich be wußt,
daß nicht Al le zum Herr schen und Be feh len be ru fen fein kön nen, son dern
daß es auch ei ne gött li che Be ru fung zum Die nen ge be; und ward ihm ei ne
sol che, um des Herrn wil len, der ihn an die sen ob auch noch so un ter ge ord ‐
ne ten Pos ten wies, un ter zieht er sich freu dig sei ner Pflicht. Er ist un terthan
„nicht bloß dem gü ti gen und ge lin den“, son dern auch dem „wun der li chen“
und stren gen Herrn, so lan ge er in des sen Diens ten steht.' Er ge horcht nicht
mit Knecht sinn, nicht „mit Dienst vor Au gen“, son dern frei und von Her ‐
zens grund „um des Ge wis sens wil len vor Gott“, zu wel chem er die Zu ver ‐
sicht hegt, daß Er's ihm heils am er se hen ha be, die ser Schu le ihn zu über ‐
wei sen; und er er quickt sich an Pe tri Wort: „Was ist das für ein Ruhm, so
ihr um Mis sethat wil len Un recht und Strei che er lei det? Wo ihr aber um
Wohl that, d. h. eu re Pflicht er fül lend, lei det und er dul det, das ist Gna de, d.
h. das ist an ge nehm vor Gott, das wird euch freund lich von Ihm an ge rech ‐
net, das bringt euch Se gen.“ Die ses Aus s pruchs er in nert er sich zu sei nem
Trost, und dient in sei nem Dienst hei tern Muths nicht Men schen, son dern
dem Herrn, und stellt im Ue b ri gen Al les Sei nem Gott an heim, dem frei lich
die har ten Her ren ein Greu el sind, ein Greu el die Her ren, die ih re Un ter ge ‐
be nen wie Skla ven be han deln; ein Greu el die Her ren, die den sel ben nicht
ein mal Raum ver gön nen, Got tes Wort zu hö ren und die Seg nun gen des Sab ‐
ba th ta ges zu ernd ten, und die zu sei ner Zeit den Straf ge rich ten Des sen nicht
ent ge hen wer den, der auch zu den Knech ten und Mäg den ge spro chen hat:
Ich bin eu er Gott! We he euch, ihr un ge rech ten Herr schaf ten, die ihr eu re
Die ner wi der euch seuf zen macht! Gott sam melt ih re Seuf zer und Thrä nen
in ei nen Sack und be wahrt sie als Schuld be le ge wi der euch zum jüngs ten
Ta ge. Euch christ li chen Her ren da ge gen braucht nicht erst ein Ge bot ge ge ‐
ben zu wer den. Ihr wer det eu re Un ter ge be nen mit den Ban den der Pi e tät an
euch zu fes seln wis sen; und ihr Se gen wird auf euch ru hen blei ben, wie der
Se gen Elie sers auf sei ner Her ren Hau se. Ihr ahnt, Ge lieb te, welch' ei ne herr ‐
li che Welt sich um uns her ent fal ten wür de, wenn al le Men schen wah re
Chris ten wä ren. Ja, Chris tus ist der ei ni ge Ret ter wie der See len von der
Sün de Ge walt und Fluch, so der mensch li chen Ge sell schaft von den Ge fah ‐
ren, die sie be dro hen. Chris tus muß in die Her zen zu rück; aber wie wird er
da hin zu rück ge bracht? Ost schlägt in die ser Zeit der wil de Ruf an un ser
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Ohr: „Wir las sen uns nicht mehr ver dum men!“ So ruft ein wüs ter Wahn;
aber et was Wah res darf auch hier nicht über se hen wer den. Die Freun de der
gu ten Sa che, die da mei nen, daß die ver gan ge nen Zei ten der un be wuß ten
Ge wohn heits pi e tät und des gleich sam mit der At mo sphä re ein ge so ge nen
Ge wohn heits glau bens je mals wie der keh ren könn ten, täu schen sich. Es ir ‐
ren, die da wäh nen, als sei en die Leu te wie der da hin zu brin gen, sich blind ‐
lings, wie wei land, ei ner in mys ti schen Pries ter nim bus gek lei de ten Kir chen ‐
ge walt zu beu gen. Sie kom men zu die ser Art von Kirch lichst so we nig mehr
zu rück, wie der Schwa be je sei ne ehe ma li ge volks thüm li che Ein falt wie der
fin det, nach dem nun ein mal das Aetz was ser des neu es ten Zeit geis tes zer stö ‐
rend dar über hin ge gan gen, und wie dem Schwei zer nach der Ra di ka li sie ‐
rung, die er er fah ren, sei ne ur sprüng li che sin ni ge Harm lo sig keit und lie ‐
bens wür di ge Al pen na i vi tät je mals wie der kehrt. Die „Un schuld“ ist da hin;
und nicht rö misch wol len die Leu te mehr be han delt sein - die se Me tho de
hält nicht mehr vor, wie Frank reich und Ita li en des Zeu gen sind, wo es am
ärgs ten aus sieht, son dern pro tes tan tisch. Mit Be wußt sein, im We ge ei nes
fal schen Denk pro zes ses, sind die Ver irr ten uns rer Ta ge da hin ge kom men,
wo sie ste hen. Mit Be wußt sein wol len sie sich in die Bahn des rech ten, des
gött li chen Den kens zu rück ge lenkt se hen. Nicht hi er ar chi sche Macht sprü ‐
che, nicht magi sche For meln und Wei hen; das Wort, das rei ne, hel le Wort
muß es thun. Das muß die Welt wie der mit dem un ge fälsch ten Chris ten t hu ‐
me be kannt ma chen, und ihr das sel be un ter Be zeu gung des Geis tes als ei ne
Sa che zum Be wußt sein brin gen, die so wahr haf tig Got tes sei, als sie al le
Merk ma le und Sie gel ei ner sol chen Sa che an der Stir ne tra ge. Und das Wort
des Glau bens hat die Ver hei ßung, und fin det der An knüp fungs punk te in der
Ge müths welt ei nes gro ßen Thei les uns rer Zeit ge nos sen noch vie le. Der re li ‐
gi ö se Ur grund uns res Vol kes ist, mit was für Schier lings saa ten er auch über ‐
wu chert sei, noch lan ge nicht über all gar ver wüs tet und ver derbt. Und was
das Wort al lein hier nicht ver mag, das ver mag Der, der dem Wor te Sein all ‐
mäch ti ges Ge lei te zu ge sagt hat. Auf Ihn ver traue ich, der da spricht: „Die
gan ze Er de ist mein!“ und trot zend aus Ihn ru fe ich auch An ge sichts der
heil lo ses ten Zu stän de der Ge gen wart ge trost mit dem Pro phe ten: „Der Herr
wird ein Neu es schaf fen im Lan de!“ „Kä me es aber, die weil wir le ben, den ‐
noch an ders, als wir hof fen und er fle hen, nun, dann we he in mei nem Fähn ‐
lein die Loo sung der se li gen Her zo gin So phie von Lieg nitz:

Hie Kampf, dort Kron!
Hie Leid, dort Lohn! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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